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Notfall Beistand zu leisten." (September 1633.) Auch Zürich
schrieb, der General Altringer und der Herzog von Feria seien
drei oder vier Stunden Weges von Zürichs Grenzen, und.es
sehe sich von einem Einfall bedroht. Die fünf katholischen Orte,
über den schwedischen Einbruch bei Stein erzürnt, stünden in
thurgauischen und sanktgallischen Landen, indem sie an jener
Gebietsverletzung durch die Schweden den Zürchern Schuld
geben. Zürich habe bereits 1000 Mann aufgeboten, die Eidge¬
nossen gemahnt; auch die Bünde sollen „eine erkleckliche An¬
zahl" auf die Beine stellen.

In Vorarlberg war ebenfalls große Besorgnis, Bregenz
werde besetzt. Durch die Ankunft des Generals Altringer und
des Herzogs von Feria, der seinen Weg durch Tirol genommen
hatte, wurde Konstanz entsetzt und die Schweden zogen ab
(Oktober 1633). Aber erst die Schlacht bei Nördlingen, wo die
Kaiserlichen einen vollständigen Sieg errangen, entfernte die
Schweden vollends vom Bodensee. Durch die Ansammlung so
vielen Kriegsvolks in der Nähe stiegen die Lebensmittel
ungeheuer im Preise. Die Not zwang die Leute zu unge¬
wohnten und unnatürlichen Nahrungsmitteln Zuflucht zu neh¬
men; so entstanden Krankheiten und Seuchen. Sie schonten
auch unsere Landschaften nicht; 57 Häuser starben ganz aus
und standen leer.

Der Bischof von Chur Josef Mohr starb an der Pest am
6. August 1635. Ihm folgte in der bischöflichen Würde I o -
Hann VI. (1636—1661), aus dem Geschlechte der Flugi von
Aspermont, Neffe des Bischofs Johann V.

Damals zog auch der neugewählte Abt von St. Luzi,
P. Johannes Kopp, von Bendern weg, das die Mönche über
100 Jahre beherbergt und den Fortbestand des Klosters mög¬
lich gemacht hatte, und schlug wieder seinen Sitz in den alten
Klosterhallen bei Chur auf. Das Mutterkloster von S. Luzi
war Roggenburg in Schwaben; aber die Schweden hatten das¬
selbe rein ausgeplündert, und nun wandte sich der Abt des¬
selben um Hilfe an St. Luzi. Da schrieb ihm der Abt Johann
Kopp, St. Luzi stecke selbst in der tiefsten Armut und habe
kaum Heu für eine Kuh. Korn und Wein müsse es von Ben¬
dern beziehen und das reiche kaum für die Notdurft hin. Der
Mangel sei überaus groß und nicht einmal um teures Geld
etwas zu bekommen.

Im Jahre 1636 wurde die Besatzung auf Gutenberg mit
300 Mann verstärkt. Sie waren aber bald überflüssig, da die
Franzosen aus Bünden abzogen und ein friedliches Verhältnis
zwischen diesem Lande und Oesterreich hergestellt wurde. So


